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Vorwort von Judith Madera 

In unserer Jubiläumsausgabe 

habe ich zusammen mit Swantje 

einen Artikel zur Cyberpunk -

Renaissance geschrieben, wobei 

Romane mit klassischen Cyber-

punkthemen immer öfter real i-

tätsnahe Tech-Thriller sind. Das 

liegt vor allem daran, dass wir 

inzwischen in der Zeit leben, die 

in früh en Cyberpunkromanen 

beschrieben wurde - und auch 

wenn wir unsere Gehirne (no ch) 

nicht direkt mit dem Internet 

verbinden können, leben wir in 

einer ziemlich cyberpunkigen 

Gegenwart, inklusive Megako n-

zernen, ausuferndem Kapitali s-

mus, Virtual Reality  und Küns t-

licher Intelligenz.  

Und damit wären wir beim 

Thema dieser Ausgabe, denn 

was früher noch reine Science 

Fiction war, ist teilweise schon 

Realität, wobei es nach wie vor 

keine ăstarkeò KI gibt, sondern 

nur ăschwacheò KI, also intelli-

gente Algorithmen, die spezifi-

sche Aufgaben erfüllen. Dazu 

gehören Sprachassistenten wie 

Alexa und Siri, Navigation ssys-

teme oder auch die tierischen 

Nachbarn in Animal Crossing: 

New Horizons. Auch wenn letzt e-

re zu wissen scheinen, was man 

am Vortag im Spiel getan hat, 

steckt dahinter nur eine sehr gute 

Simulation. Wer lange genug 

spielt, wird irgendwann m erken, 

dass die KI-Nachbarn einfach 

nur ein riesiges Repertoire an 

vorgegebenen Sätzen haben, 

denn irgendwann fangen sie an, 

sich zu wiederholen , und letzt-

lich ist es Zufall, wenn sie etwas 

sagen, was zu den Aktivitäten 

vom Vortag passt.   

Ähnlich verhält es sich mit der 

KI -Kunst, mit der inzwischen 

jeder experimentieren kann - 

dank Apps wie Wombo Dream 

oder Starry AI. Man gibt einfach 

einige Wörter als Beschreibung 

ein und prompt ămaltò die KI ein 

Bild, das manchmal aussieht wie 

Krautsalat und manchmal wie  

echte Kunst. Auf Social Media 

gibt es inzwischen massig coole 

KI -Kreationen zu entdecken und 

auch ich habe schon viele span-

nende Bilder mit solchen Apps 

erstellt. Anfangs war das sehr 

beeindruckend, doch je mehr 

Bilder man auf diese Weise gene-
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riert, desto weniger originell e r-

scheinen sie. Denn letztlich wirft 

die KI einfach nur eine riesige 

Menge von Bildd aten in den Mi-

xer und spuckt etwas aus, das 

Motive der Beschreibung enthält. 

Entsprechend wirkt KI -Kunst 

eher abstrakt und wen iger das 

Bildermixen der KI, sondern 

mehr die Fantasie der Betrach-

ter*innen macht daraus Kunst. 

Passend zum Thema dieser 

PHA NTAST-Ausgabe stammen 

die Illustr ationen di eser Ausgabe 

aus solchen KI-Kunst-Apps , bei 

denen die nicht-kommerzielle 

Verwendung weitgehend u n-

problematisch erscheint.   

 

Um di eser Ausgabe ein wenig 

Struktur zu g eben, habe ich die 

Beiträge so angeordnet, dass wir 

uns zuerst einen Überblick über 

das Thema Künstliche Inte lligenz 

verschaffen und uns dann von 

realist ischeren Szenarien mit 

ăschwacher KIò zu phantasti-

schen Ideen wie intelligenten 

Raumschiffen mit Bewusstsein 

vorarbeiten.   

In seinem Leitartikel ăDie 

K.I.nder von heute und morgenò 

gibt Euch Christoph Grimm e i-

nen guten Überblick über den 

aktuellen Stand bei der Entwic k-

lung  Künstlicher Intelligenz  und 

geht insbesondere auf die Prob-

lematik ein, dass sich Intelligenz 

und Bewusstsein nicht so einfach 

definieren und erfassen lassen.  

Corinna John erklärt Euch in 

ăDenkmaschinen in der Gegen-

wartò, warum heutige KI e igent-

lich gar nicht intell igent ist und 

wie neuronale Netze funkt ionie-

ren. Außerdem macht sie sich 

spannende Gedanken darüber, 

was man alles bedenken muss, 

wenn man eine ăstarkeò KI bau-

en will.  

Theresa Hannig plaudert in i h-

rem Werkstattbericht zu Pantopia 

über die Entstehung ihrer Ut o-

pie, in der eine KI mit Menschen 

zusammenarbeitet und eine bes-

sere Welt erschafft.  



_______________________________________________________________________________________________ 
 

_______________________________________________________________________________________________ 
6 

 

 

Ich habe mich mit zwei von Wi l-

liam Gibsons KIs beschäftigt: 

Winte rmute aus Neuromancer 

und Eunice aus Agency, die vieles 

gemeinsam haben und trotzdem 

kaum unterschiedlicher sein 

könnten.  

Almut hat sich intensiv mit Ian 

McEwans Maschinen wie ich aus-

einandergesetzt und einen aus-

führl ichen und sehr interessan-

ten Essay geschrieben.  

Yvonne Tunnat hat sich diverse 

SF-Kurzgeschichten mit KIs an-

geschaut und stellt Euch die 

spannendsten davon, insbeson-

dere aus der deutschsprachige  

SF, vor.  

Swantje Niemann stellt euch 

zwei sehr unterschiedliche Sze-

narien vor, wie KI die Mensc h-

heit (vor sich selbst) retten könn-

te. Relativ spontan (kurz vor Fer-

tigstellung ) entstand als Gegen-

stück dazu noch ein Art ikel von 

mir über KIs, die die Menschheit 

vernichten wollen.  

 

In dieser Ausgabe findet Ihr drei 

Interviews und zwar mit Solveig 

Engel zu System Error, wo ein 

intellige nter Alg orithmus Ve r-

brechen erkennt, bevor sie be-

gangen werden. Mit Stephan 

Becher über China  Brain  Project, 

wo vier Wi ssenschaftler*innen in 

China die allgegenwärtige 

Überw achung erleben. Und mit 

Lucinda Flynn über Das Erwa-

chen der Cybertechs, wo Menschen 

nach einem gigantischen Crash 

den Data Space mit ihren Ge-

danken manipuli eren können. 

Neben diversen Rezensionen 

zum Thema bieten wir Euch au-

ßerdem zwei Kur zgeschichten 

und zwar ăFehlverhaltenò aus 

der Welt von Neon Samurai von 

Chri stian G¿nther und ăFlügel-

schlagò von Almut Oetjen.  

 

Zu guter Letzt noch ein großes 

Dankeschön an Swantje, die sich 

wieder die Mühe gemacht, auf 

Fehlerjagd zu gehen (das Vor-

wort und ăWird KI uns vernich-

ten?ò ausgenommen, weil ich 

diese Beiträge nachträglich rei n-

gequetscht habe).  

 

Viel Spaß beim Lesen wünscht 

 

- Judith 
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Über Künstliche Intelligenzen, Entwicklungen, Hürden, Chancen und Risiken  

Ein Artikel von Christoph Grimm 

ăEine ultraintelligente Maschine sei 

definiert als eine Maschine, die die 

intellektuellen Fähigkeiten jedes 

Menschen, und sei er noch so intel-

ligent, bei weitem übertreffen kann. 

Da der Bau eben solcher Maschinen 

eine dieser intellektuellen Fähigkei-

ten ist, kann eine ultraintelligente 

Maschine noch bessere Maschinen 

bauen; zweifellos würde es dann zu 

einer explosionsartigen Entwicklung 

der Intelligenz kommen, und die 

menschliche Intelligenz würde weit 

dahinter zurückbleiben.  

 

Die erste ultraintelligente Maschine 

ist also die letzte Erfindung, die der 

Mensch zu machen hat.ò  

(Irving J. Good, 1965) 

ăWas, wenn wir Erfolg haben?ò 

(Peter Norvig, Stuart Russell, 

1995) 

 

Ein bisschen Speculative Fiction  

 

Es ist der 6. August 2045. Wir 

befinden uns in Silicon Valley, 

südlich von San Francisco. Die 

Sonne brennt heiß über Kalifor-

nien, doch im klimatisierten AI -

Dome rinnt den Forschern, 

Technikern, Beratern und Exper-

ten aus aller Welt aus anderen 

Gründen der Schweiß von der 

Stirn: Heute wird Fortuna, die 

erste ăstarke KIò, in Betrieb ge-

nommen. Gemäß ihrer Taufpatin 

aus der römischen Mythologie 

soll sie die Menschheit mit ihren 

Möglichkeiten in ein  glorreiches 

Zeitalter führen. Selbstverständ-

lich wurde Fortuna als ăfreundli-

che KIò konzipiert, die Zugriff 

auf eine gewaltige Bibliothek hat. 

Mit unserem gesammelten Wis-

sen über Geschichte, Technik, 

Wissenschaften und nicht zuletzt 

Ethik sowie zahllosen Simulati o-

nen im Vorfeld  ist Fortuna bes-

tens auf ihre Aufgabe vor -

bereitet. 

 

Was nach dem ăErwachenò von 

Fortuna passieren kann, ist nur 

eingeschränkt vorausschaubar, 

denn viele Faktoren wirken z u-

sammen. Welche Ziele wurden 
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Fortuna vorgegeben? Konnte sie 

diese Ziele überhaupt verstehen? 

Wenn ja, wie wurden diese Ziele 

verstanden? Entwickelt Fortuna, 

ob nun zu Beginn oder im Laufe 

ihres ăLebensò, mºglicherweise 

ein Bewusstsein und stellt diese 

Ziele in Frage?  

 

Der größtmögliche Alptraum 

wäre, wenn Fortuna nach sorg-

samer Analyse feststellt, dass die 

menschliche Rasse durch ihre 

bloße Existenz verhindert, dass 

die vorgegebenen Ziele (optimal) 

erreicht werden können. Fortuna 

hegt keinen Hass oder empfindet 

Verachtung, beschließt jedoch, 

dass diese Spezies von der Bild-

fläche verschwinden sollte. Da 

Fortuna superintelligent ist, ist 

der KI natürlich bewusst, dass 

sie diesen Entschluss nicht ein-

mal gegenüber den zynischsten 

Menschen äußern sollte. Um 

Widerstand oder eine mögliche 

Abschaltung zu verhindern, geht 

Fortuna subtil vor: Sie konzipiert 

einen Virus, der den Homo Sapi-

ens binnen weniger Tage aus-

löscht oder so stark dezimiert, 

dass die menschliche Rasse sich 

nie wieder davon erholt. Natü r-

lich kann sie auch geduldiger 

vorgehen, indem sie die beste-

hende Menschheit über einen 

längeren Zeitraum schleichend 

unfruchtbar werden lässt. Die 

letzte Generation der Menschheit 

würde möglicherweise mela n-

cholisch, aber umsorgt von einer 

liebevollen KI nach einem schönen 

Leben verschwinden.  

 

Vielleicht tritt aber auch der 

bestmögliche Fall ein und Fort u-

na findet Wege, das Leben für 

die Menschheit in ein Paradies 

zu verwandeln: Vollautomat i-

sierrung , Wohlstand und i m-

merwährende Freizeit für alle, 

eine optimale Balance zwischen 

Lebensraum für Menschen und 

ökologischem Gleichgewicht. 

Möglic herweise wird Fortuna 

dieses Ziel jedoch nur erreichen, 

wenn sie die Menschheit auf  50, 

25 oder 10% der aktuellen Popu-

lation reduziert. Welche Mö g-

lichkeiten sie dafür entwickeln 

könnte, wurden weiter oben b e-

reits aufgeführt.  
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Neben diesen utopischen und 

dystopischen Varianten wäre es 

auch denkbar, dass Fortuna zur 

Erreichung der Ziele nicht ein sie 

und wir anstrebt, sondern Mö g-

lichkeiten entwickelt, die 

Menschheit und sich miteina n-

der zu vereinigen. Eine bio-

technologische Verschmelzung 

zu einem ultr akomplexen Be-

wusstsein. Vermutlich würde sie 

diese Richtung geduldig verfo l-

gen und uns diese Idee schonend 

schmackhaft machen, aber Zeit 

spielt für Fortuna keine große 

Rolle.  

 

Szenarien wie diese und noch 

viele weitere stellt Max Tegmark 

detailliert in se inem Buch Leben 

3.0: Mensch sein im Zeitalter der 

Künstlichen Intelligenz vor und 

lädt dazu ein, im Forum des FLI 

(Future Life Institute) darüber zu 

diskutieren.  

 

Zurück ins Jahr 2022: Was ist 

eine KI ð und was nicht?  

 

Wenn wir von Künstlicher Inte l-

ligenz reden, ist damit ein Sys-

tem gemeint, mit dem das Prin-

zip des menschlichen Denkens 

und Lernens auf Computer über-

tragen wird ð im Gegensatz zu 

regelbasierten Systemen, die un-

veränderlich einmal vorgegebene 

Funktionen ausführen. Künstl i-

che Intelligenzen gehen über ein 

ăWenn-dannò-Prinzip hinaus. 

Statt jeden einzelnen Schritt vor-

zugeben, wird für eine KI ein 

Algorithmus geschrieben, der die 

KI befähigt, selbstständig diese 

Schritte zu erstellen. Ebenso wie 

ein regelbasiertes System wird 

eine KI programmiert, doch im 

Gegensatz dazu passt sie ihre 

Vorgänge an. Eine KI ist also in 

der Lage, Muster zu finden, 

Handlungen daraus abzuleiten 

und mit unbekannten Daten en t-

sprechend ihrer Erfahrung u m-

zugehen. 

 

Grundsätzlich gibt es bei Künst-

lichen Intelligenzen zwei ve r-

schiedene Ansätze. Eine symbo-

lische KI gelangt auf nachvoll-

ziehbarem Weg zu Ergebnissen, 

indem Symbole (Buchstaben, 

Wörter, Ziffern) nach vorpr o-

grammierten Regeln kombiniert 

werden. Das prominenteste Bei-

spiel für eine solche KI ist der 

Schachcomputer ăDeep Blueò, 

der 1997 den amtierenden Welt-

meister Garri Kasparov besiegte. 

Eine subsymbolische KI löst hin-

gegen Informationen in math e-

matische Formeln auf und opt i-

miert diese so lange, bis das ge-

wünschte Ergebnis vorliegt. Di e-



_______________________________________________________________________________________________ 
 

_______________________________________________________________________________________________ 
11 

 

ser Vorgang ð das maschinelle 

Lernen ð ist das Lernen aus Er-

fahrung. Ein Beispiel hierfür ist 

die Bilderkennung. Liegen einer 

KI genug Vergleichsdaten und 

Bilder von mir vor, kann sie mich 

eindeutig identifizieren. Sie e r-

kennt mein Gesicht aus ver-

schiedenen Blickwinkeln, in 

wechselnder Umgebung, bei 

unterschiedlichen Lichtverhäl t-

nissen, glatt rasiert oder mit Bart 

usw., weil das System Muster 

erkennt. Ein regelbasiertes Sys-

tem könnte das nicht. 

 

Für alle heute im Einsatz befind-

lichen KIs ð ob symbolisch oder 

subsymbolisch operierend ð gilt, 

dass sie als ăSchwache KIsò be-

zeichnet werden. Sie finden ak-

tuell immer breitere Verwe n-

dung, ob in Smartphones, Web-

seiten, sozialen Medien oder in 

selbstfahrenden Autos. ăStarke 

KIò, also generelle Problemlö-

sungsmaschinen, die über eine 

Aufgabe oder ein Au fgabenge-

biet hinausgehen, sind Science 

Fiction.  

Bernhard Knapp, der Program 

Director of Artificial Intelligence 

Engineering an der Fachhoch-

schule Technikum Wien fasst 

den heutigen Stand wie folgt 

zusammen: ăKI leistet Erstaunli-

ches, wenn die Regeln klar sind 

und es viele Trainingsdaten gibt, 

aber sie wird genau das tun, wo-

für sie trainiert wurde. Das heißt 

nicht, dass sie dumm ist, aber 

wir müssen sehen, dass es sich 

um eine ganz andere Art von 

Intelligenz handelt.ò 

 

Die Sache mit der Intelligenz  

 

Der KI -Forscher Max Tegmark 

erzählt in seinem Buch die 

Anekdote, dass er und seine Frau 

einer Podiumsdiskussion bei-

wohnten, bei der führende KI -

Forscher gebeten wurden, Intel-

ligenz zu definieren. Sie debat-

tierten, ohne dabei zu einem 

Konsens zu gelangen. Die Teg-

marks fanden es ironisch, dass 

nicht einmal einige der intell i-

gentesten Intelligenzforscher 

eine Einigkeit über die Beschaf-

fenheit von I ntelligenz fanden. 

Der Ursprung des Wortes ăIntel-

ligenzò liegt im lateinischen ăin-

tellegereò, einer Wortverbindung 

aus ăinterò (zwischen) und ăle-

gereò (lesen, wªhlen). Wºrtlich 

¿bersetzt bedeutet es ăwªhlen 

zwischenò und sinngemªÇ ăer-

kennenò und ăverstehenò, aber 

auch ăwahrnehmenò und ăemp-

findenò. Das Oxford-Dictionary 

definiert Intelligenz ăals die Fä-

higkeit, zu lernen, zu v erstehen, 

auf logische Art zu denken und 

anzuwendenò. 

 

Der KI -Forscher Stuart Russell 

beschreibt Intelligenz in seinem 

Buch Human Compatible wie 

folgt: ăSie (Anmk: Die Intelli-

genz) liegt stattdessen in einer 

einfachen Beziehung zwischen 

dem, was wir wahrne hmen, 

dem, was wir uns wünschen, 

und dem, was wir tun. Grob g e-

sagt, ist eine Entität in dem Maße 

intelligent, wie ihre Handlungen 

auf Grundlage ihrer Wahrne h-

mungen zur Erfüllung ihrer 

W¿nsche taugen.ò 
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Max Tegmark formuliert es e t-

was knapper: ăDie Fªhigkeit, 

komplexe Ziele zu erreichen.ò 

So schwammig und breit gefä-

chert die Übersetzung ausfällt, so 

verschieden sind die Versuche 

einer einheitlichen Beschreibung. 

Eine umfassende, allgemeingül-

tige Definition liegt bislang nicht 

vor. 

 

LaMDA  

 

Während ich an diesem Artikel 

arbeitete, wies mich die Phan-

tast-Herausgeberin Judith auf 

den im Juni 2022 publik gewor-

denen Vorfall mit Googlesõ 

Chatbot LaMDA hin. LaMDA, 

kurz für Language M odel for 

D ialogue Applications, wurde 

als neuronales Sprachmodell 

entwickelt, um in der Lage zu 

sein, sich in ănat¿rlicher Konver-

sationò zu Themen zu ªuÇern, 

für die es möglicherweise nicht 

zuvor trainiert wurde. Nach 

mehreren Gesprächen mit 

LaMDA kam der Google -

Mitarbeiter Blake Lemoine zu 

dem Schluss, dass es sich bei der 

KI nicht länge r um ein kompl e-

xes Programm, sondern um eine 

ihrer selbst bewusste Persönlich-

keit handle.  

 

Lemoine übergab Chatprotokolle 

dem US-Senat und ging an die 

Öffentlichkeit. Als Folge wurde 

er von Google beurlaubt. Der 

Konzern teilte in einem State-

ment mit, dass nach eingehender 

Überprüfung sowie den Ei n-

schätzungen Hunderter Testper-

sonen, darunter Ingenieure, die 

Annahmen Lemoines falsch sei-

en. Bemerkenswert ist die Aus-

sage Lemoines, dass er nicht 

sonderlich viel über LaMDA 

wisse (ăI have never read a single 

line of LaMDA code. I have never 

worked on the systems develop-

ment.ò ð aus dem Interview mit 

dem Wired-Magazine, 17.06.2022). 

 

Nüchtern ist festzuhalten, dass 

jede Einschätzung ohne die voll-

ständigen Chatprotokolle und 

ohne die Konstruktionsinform a-

tionen der K I nur Spekulation ist.  

Die ganze Situation um LaMDA 

und Lemoine erinnert an den 
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Turing-Test. In diesem Test, der 

auf eine Idee des Computerpio-

niers Alan Turing zurückgeht, 

führt ein menschlicher Fragestel-

ler ohne Sicht- und Hörkontakt 

eine Konversation mi t zwei ihm 

unbekannten Gesprächspartnern. 

Der eine Gesprächspartner ist ein 

Mensch, der andere eine Ma-

schine. Kann der Fragesteller 

nach intensiver Befragung nicht 

sagen, welcher seiner beiden 

Gesprächspartner  die Maschine 

ist, hat die Maschine den Test 

bestanden. 

 

Kritiker des Tests bemängeln, 

dass ein bestandener Turing-Test 

zwar durchaus für eine gewisse 

Komplexität der Maschine 

spricht, jedoch keiner Maschine 

ein Denkvermögen oder Intell i-

genz auf menschlicher Ebene 

bzw. darüberhinausgehend be-

scheinigen kann. Wie Stuart Rus-

sell in seinem Buch Human Com-

patible treffend anmerkt, sagt der 

Turing -Test mehr über den die 

Maschine befragenden Menschen 

als über die Maschine aus.   

Bei LaMDA ist natürlich zu b e-

rücksichtigen, dass Lemoine be-

wusst war, dass er Konversation 

mit einer künstlichen Schöpfung 

betrieb. Es stellt sich daher die 

Frage, ob LaMDA auch einfach 

nur ein besonders herausragen-

der Absolvent des Tests ist. 

 

Herausforderungen, das Alig n-

ment-Problem, die technolog i-

sche Singularität und Stuart 

Russells Ansatz für die Arbeit 

an KI  

 

Die eingangs geschilderten Sze-

narien mit Fortuna ð ebenso wie 

vieles, was in fiktiven Werken 

erzählt wird ð sind Überlegun-

gen, was passieren könnte, sollte 

eine ăstarke KIò konstruiert wer-

den. Es sei jedoch an dieser Stelle 

darauf hingewiesen, dass selbst 

die detailliertesten  Szenarien 

nur das sind, was sich Menschen 

vorstellen können. Es könnte 

aber auch das eintreten, was KI- 

und Zukunftsforscher mit der 

¦berlegung der ătechnologi-

schen Singularitªtò zusammen-

fassen: Ein hypothetischer, zu-

künftiger Zeitpunkt, an dem 

Künstliche Intelligenz die 

menschliche Intelligenz über-

trifft, sich dadurch rasant selbst 

verbessert und Erfindungen 

macht, die jenseits unseres Ver-

ständnisses und unserer Vorstel-

lungskraft liegen. Ab diesem 

hypothetischen Zeitpunkt wäre 

die Zukunft nicht mehr in den 

Händen der Menschheit. 

 

Mag Tegmark veranschaulicht 

diese Unvorhersehbarkeit der 

Möglichkeiten und eines mö g-

licherweise komplett anderen 

Denkens mit einer Herde Elefan-

ten, die über Steinzeitmenschen 

diskutiert. Einige Elefanten mö-

gen vielleicht bemerkt haben, 

dass die kleinen, aufrecht gehen-

den Primaten ihre körperlichen 

Nachteile mit einem listigen 

Verhalten kompensieren und 

somit durchaus gefährlich sein 

könnten. Ganz sicher haben sie 

sich jedoch nicht vorstellen kön-

nen, dass die Menschen eines 

Tages in der Lage sein würden, 
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kleine Stücke Metall auf irrsinn i-

ge Geschwindigkeiten zu bri n-

gen, um ihnen damit aus weiter 

Entfernung die Schädel zu zer-

schmettern.  

Erst recht wird kein Elefant auf 

die Idee gekommen sein, dass 

die Menschen sie nur deshalb 

töten würden, um aus ihren 

Stoßzähnen irgendwelche selt-

samen Gebilde anzufertigen.  

Die Gefahr, dass eine KI uns 

nicht nur weit überlegen sein 

könnte, sondern möglicherweise 

ein völlig anderes (oder auch gar 

kein) Verständnis für ihre Au f-

gabe hat, wird im populären 

Beispiel von Nick Bostroms un-

ermüdlicher Büroklammer -

Maschine dargelegt. In diesem 

Szenario erhält eine KI den Auf-

trag, die Produktion von Bür o-

klammern zu maximieren. Als 

die betrieblichen Ressourcen 

erschöpft sind, fährt sie unauf-

haltsam damit fort, alles, was ihr 

in die verarbeitenden Hände 

fällt, in Büroklammern zu ve r-

wandeln, bis schließlich die gan-

ze Erde damit voll ist.  

 

Um diesem ăAlignmentprob-

lemò entgegenzuwirken schlªgt 

Stuart Russell einen neuen An-

satz vor, um sicherzustellen, dass 

eine hypothetische Super-KI ver-

steht, was wir wirklich wollen, 

und uns gegenüber freundlich 

eingestellt ist. Er baut seinen 

Vorschlag einer Vorgehensweise 

auf drei Prinzipien auf, die ein 

wenig an Isaac Asimovs Robo-

tergesetzte erinnern, auch wenn 

sie offener gehalten sind: 

Å  Das einzige Ziel des Roboters 

ist es, die Verwirklichung 

menschlicher Werte zu maximi e-

ren. 

Å  Der Roboter ist anfangs unsi-

cher, was diese Werte sind. 

Å Das menschliche Verhalten 

gibt Aufschluss ü ber die mensch-

lichen Werte 

 

Das erste Ziel könnte man als 

ăaltruistisches Prinzipò umrei-

ßen. Die Maschine verfolgt keine 

eigenen Ziele, sondern möchte 

das Leben aller Menschen, nicht 

nur ihres Erschaffers oder Eigen-

tümers, verbessern.  

Das zweite Prinzip k önnte als 

ăPrinzip der Demutò bezeichnet 

werden. Da die Maschine nicht 

exakt weiß, was das Beste für alle 

Menschen ist, verhält sie sich 

eher vorsichtig.   

Zuletzt folgt das ăPrinzip der 

Beobachtungò: Anstatt stur die 

Anweisungen der Menschen zu 

befolgen oder ihren Worten und 

Daten zu vertrauen, beobachtet 

die Maschine, was Menschen 

wirklich tun, und folgert daraus, 
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was sie eigentlich wollen - oder 

was am besten für sie wäre. 

 

Der KI -Forscher: ăIch versuche, die 

Definition von KI so zu ändern, dass 

wir nachweislich nützliche Maschi-

nen haben. Und die Prinzipien sind: 

Maschinen, die altruistisch sind, die 

nur unsere Ziele erreichen wollen, 

die aber unsicher sind, was diese 

Ziele sind, und die uns alle beobach-

ten, um mehr darüber zu erfahren, 

was wir wirklich wollen. Und dabei 

werden wir hoffentlich lernen, besse-

re Menschen zu sein.ò 

 

Cogito ergo sum ð Die Sache 

mit dem Bewusstsein  

  

ăIch denke, also bin ich.ò  

Der französische Philosoph René 

Decartes kulminierte in diesem 

Satz die Essenz seiner Lehren ð 

und wi rft damit viele Fragen auf, 

welche die neurologische Wis-

senschaft bis heute nicht beant-

worten kann. Ebenso wie bei  

ăIntelligenzò, gibt es keine ein-

deutig korrekte Definition des 

Begriffes ăBewusstseinò. Statt-

dessen konkurrieren Definiti o-

nen miteinander, zu denen 

ăSelbstbewusstseinò, ăZugang 

zu Sinneseindr¿ckenò, ăVer-

kn¿pfung von Informationenò, 

ăAchtsamkeitò und ăEmpfin-

dungsverm ögenò zªhlen.  

 

Im Gegensatz zu Decartes und 

seinen Zeitgenossen, die annah-

men, Geist und Körper ð oder 

auch: Leib und Seele ð seien ge-

trennt voneinander, gehen heut-

zutage die wenigsten Forscher 

davon aus, dass das Bewusstsein 

unabhängig von einer biolog i-

schen Basis existiert. Es klingt 

einigermaßen logisch: Fallen 

bestimmte Gehirnfunktionen 

aus, fällt der Mensch ins Koma 

und ist nicht  mehr bei Bewusst-

sein. Auch im Tiefschlaf, wenn 

viele Teile des Gehirns ihre Akt i-

vität reduzieren, findet Bewuss t-

sein nicht statt.  

Während wir rein biologisch 

betrachtet viel über das mensch-

liche Gehirn wissen, ist das Be-

wusstsein noch immer ein My s-

terium . Wie Max Tegmark an-

merkt , stehen wir bei der L ö-

sung von drei grundlegenden 
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Fragen bzw. Problemen noch 

weit am Anfang: ă(é) dem ziem-

lich schwierigen Problem, vorhersa-

gen zu können, welche physikali-

schen Systeme bewusst sind, dem 

noch schwierigeren Problem, Qualia 

vorhersagen zu können, und dem 

wirklich schwierigen Problem, wa-

rum überhaupt irgendetwas bewusst 

ist.ò 

 

Russell und Tegmark gehören zu 

jenen KI-Forschern, die nicht 

ausschließen, dass KIs möglich-

erweise eine Art von Bewusst-

sein entwickeln könnten.  Alle r-

dings wird eine Bewusstseins-

entwicklung auch nicht gezielt 

gefördert, denn wie Russell 

n¿chtern festhªlt ă(é) arbeitet 

niemand daran, Maschinen ein 

Bewusstsein zu verleihen. Es 

wüsste auch niemand, wo man 

ansetzen sollte.ò 

 

Andere KI -Forscher bezweifeln, 

dass Maschinen je dazu in der 

Lage sein werden, ein Bewusst-

sein zu entwickeln. Reinhard 

Karger, der Unternehmensspre-

cher des Deutschen Forschungs-

zentrum für Künstliche Intell i-

genz (DFKI), schrieb in einem 

Essay hierzu: ăMaschinen kºn-

nen kein Bewusstsein haben. 

Punkt. Maschinen haben keine 

Persönlichkeit. Maschinen haben 

kein Selbst, kein Maschinen-Ich, 

keine Freiheit, keine Erlebnisfä-

higkeit, keinen Willen, keine Gier 

nach Macht, keine eigenen Ziele, 

Wünsche und eben nichts Eige-

nes, auch keine Leidensfähigkeit, 

keine Rechte, sondern die Pflicht, 

zu funktionieren. Simulieren 

kann man viel, aber die Simula-

tion imitiert nur die Welt der 

Personen, fügt aber keine neuen 

dazu.ò 

Zum aktuellen Stand ist eine 

Super KI, noch dazu mit Be-

wusstsein, pure Spekulation. 

Karger, Russell, Tegmark oder 

auch Raymond Kurzweil, der 

eine technologische Singularität 

für das Jahr 2045 prognostizierte, 

könnten jeweils richtig oder 

falsch liegen. Wohin sich KI 

wirklich entwickeln werden, 

wird alleine die Zukunft zeigen.  

Eines sollte jedoch nicht verges-

sen werden: Nur weil die Wi s-

senschaft noch viele Antworten 

schuldig bleibt, und Forscher 

miteinander debattieren, muss 

dies eine künstliche Schöpfung 

nicht davon abhalten, ein Be-

wusstsein zu entwickeln ð es ist 

fraglich, ob wir es (an)erkennen 

würden.  

 

* 

 

Quellen und weiterführende I n-

formationen:  

 

Bücher, E-Books, Zeitschriften : 

 

Å Leben 3.0.: Mensch sein im 

Zeitalter Künstlicher Intelligenz, Max 

Tegmark, ISBN: 978-3-8437-1670-3, 

2017, Ullstein Buchverlage GmbH 

 

Å Human Compatible: Künstli-

che Intelligenz und wie der Mensch die 

Kontrolle über die superintelligente 

Maschinen behält, Stuart Russell, 

ISBN: 978-3-7475-0175-7, 2020, mitp 

Verlags Gmbh & Co. KG 

Å Superintelligenz: Szenarien 

einer kommenden Revolution, Nick 
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Bostrom, ISBN: 9-783-5185-8684-6, 

2016, Suhrkamp Verlag 

 

Å The Singularity is near, Ray-

mond Kurzweil, ISBN: 978 -0143-

03788-0, 2005, Penguin  

 

Å !Time Machine, Ausgabe 5: 

Gral, Fake oder Vision: Künstliche In-

telligenz in der Realität und der Science 

Fiction, Udo Klotz, 2021, Wurdack 

Verlag 

 

Å Wie künstlich ist Intelligenz?, 

Kraus N. Frick (Hrsg.), ISBN: 978-3-

9487-0002-7, 2020, Plan 9 Verlag  

 

Å c't - Magazin für Computer-

technik, Diverse Ausgaben 2017-

2022, ISSN: 0724-8679, Heise Medien 

GmbH  

 

Webseiten, ausgesuchte Webarti-

kel, u. a.: 

https://ki -risiken.de  

https://futureoflife.org   

 

https://openai.com   

 

https://newworldofai.co m  

 

https://www.wired.com/story/bla

ke-lemoine-google-lamda-ai-

bigotry/     

 

https://www.forbes.at/artikel/ WA

S-IST-KI -NICHT.html   

 

https://www.sueddeutsche.de/digi

tal/kuenstliche -intelligenz -machine-

learning-bilderkennung -

schmidhuber -1.4297963  

 

https://www.wfb -

bre-

men.de/de/page/stories/digitalisie

rung -industrie40/was -ist-

kuenstliche-intelligenz -definition -ki   

 

https://analyticsindiamag.com/un

derstanding -difference-symbolic-ai-

non-symbolic-ai/   

 

https://www.dasgehirn.info/denke

n/bewusstsein   

 

Videos, u. a.: 

 

https://youtu.be/EBK -a94IFHY  

(Stuart Russell: 3 principles for cre-

ating safer AI, engl.)  

 

https://yout u.be/ffUG2UB3zyg   

(Karl Olsberg: Konsequenzen der 

KI)  

 

https://youtu.be/ -Y7PLaxXUrs  

(Jürgen Schmidhuber: True Artificial 

Intelligence will change everything, 

engl.) 

 

https://www.youtube.com/watch?

v=rgrCG8PT6og 

(Nick Bostroms Paperclip Maximi z-

er, engl.) 

https://ki-risiken.de/
https://futureoflife.org/
https://openai.com/
https://newworldofai.com/
https://www.wired.com/story/blake-lemoine-google-lamda-ai-bigotry/
https://www.wired.com/story/blake-lemoine-google-lamda-ai-bigotry/
https://www.wired.com/story/blake-lemoine-google-lamda-ai-bigotry/
https://www.forbes.at/artikel/WAS-IST-KI-NICHT.html
https://www.forbes.at/artikel/WAS-IST-KI-NICHT.html
https://www.sueddeutsche.de/digital/kuenstliche-intelligenz-machine-learning-bilderkennung-schmidhuber-1.4297963
https://www.sueddeutsche.de/digital/kuenstliche-intelligenz-machine-learning-bilderkennung-schmidhuber-1.4297963
https://www.sueddeutsche.de/digital/kuenstliche-intelligenz-machine-learning-bilderkennung-schmidhuber-1.4297963
https://www.sueddeutsche.de/digital/kuenstliche-intelligenz-machine-learning-bilderkennung-schmidhuber-1.4297963
https://www.wfb-bremen.de/de/page/stories/digitalisierung-industrie40/was-ist-kuenstliche-intelligenz-definition-ki
https://www.wfb-bremen.de/de/page/stories/digitalisierung-industrie40/was-ist-kuenstliche-intelligenz-definition-ki
https://www.wfb-bremen.de/de/page/stories/digitalisierung-industrie40/was-ist-kuenstliche-intelligenz-definition-ki
https://www.wfb-bremen.de/de/page/stories/digitalisierung-industrie40/was-ist-kuenstliche-intelligenz-definition-ki
https://www.wfb-bremen.de/de/page/stories/digitalisierung-industrie40/was-ist-kuenstliche-intelligenz-definition-ki
https://analyticsindiamag.com/understanding-difference-symbolic-ai-non-symbolic-ai/
https://analyticsindiamag.com/understanding-difference-symbolic-ai-non-symbolic-ai/
https://analyticsindiamag.com/understanding-difference-symbolic-ai-non-symbolic-ai/
https://www.dasgehirn.info/denken/bewusstsein
https://www.dasgehirn.info/denken/bewusstsein
https://youtu.be/EBK-a94IFHY
https://youtu.be/ffUG2UB3zyg
https://youtu.be/-Y7PLaxXUrs
https://www.youtube.com/watch?v=rgrCG8PT6og
https://www.youtube.com/watch?v=rgrCG8PT6og
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Wie k ünstlich ist Intelligenz?  

 

Eine Rezension von Judith Madera 

 

Wie künstlich ist Intelligenz? ist 

die erste Anthologie des SF-

Verlags Plan 9 ð mit einer Frage 

als Titel, die impliziert, dass es 

hier um das Wesen Künstlicher 

Intelligenz geht. Um ihre Mö g-

lichkeiten und Grenzen, ihre Fä-

higkeit zu denken, sich selbst zu 

optimieren, eigene Entscheidun-

gen zu treffen und vielleicht zu 

fühlen, ein Bewusstsein für sich 

selbst zu entwickeln. Mehr zu 

werden als die Summe ihrer Tei-

le. Doch die wenigsten Geschich-

ten widmen sich der Titelfrage, 

die Künstlichkeit der Intellige n-

zen wird selten in Frage gestellt 

(KIs bleiben hier künstlich) und 

bei manchen ist die KI gar nur 

schmückendes Beiwerk in einem 

Near-Future-Setting. Doch kom-

men wir z uerst zu den Lichtbl i-

cken dieser durchaus vielseitigen 

Anthologie: 

 

In ihrer Cyberutopie ăAusstiegò 

greift Judith C. Vogt CV Dazzle 

auf und lässt ihre Hauptfigur mit 

geometrischem Make-up KI -

gesteuerte Überwachungssyste-

me austricksen. Ganz unsichtbar 

bleibt Jona jedoch nicht, ein 

Mensch durchschaut die Maske-

rade und eröffnet Unglaubliches. 

Judith C.  Vogt glänzt mit ihrer 

geschickten Storyführung, die 

eine erschreckende und eine 

hoffnungsvolle Wendung bei n-

haltet, und lässt ihre Leserschaft 

über Fragen zu Realität, Mensch-

lichkeit und  Lebendigkeit nach-

denken. Kreative, moderne SF, 

wie man sie gern öfter lesen 

würde.  
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Das zweite Juwel dieser Samm-

lung ist ăDaheimò von Gundel 

Limberg, eine humorvolle G e-

schichte über ein intelligentes 

Haus, das träumt und seine Be-

wohner verwöhnt. Auch als  es in 

einem Museum landet, geht es 

beharrlich seiner Aufgabe nach. 

Die KI optimiert sich selbst und 

niemand weiß, wie sie pro-

grammiert wurde, da der Vorb e-

sitzer verstorben ist. Das Haus 

erweist sich als schlagfertig und 

kreativ und beschert jede Menge 

Lesespaß. Gleichzeitig stellt die 

Autorin die ernsthafte Frage, was 

mit einer KI nach jahrelangem 

Lernen passiert, vor allem wenn 

sie ihre eigentliche Aufgabe nicht 

mehr erfüllen kann.  

 

Herausgeber Klaus N. Frick 

punktet in ăDer Reigen der 

Sandteufelò mit dem Setting in 

einer KI-kontrollierten Kuppe l-

stadt auf dem Mars. Der jugend-

liche Protagonist hört draußen in 

der roten Wüste die Sandteufel 

tanzen und will sie unbedingt 

sehen, doch die Erwachsenen 

bestreiten, dass es sie gibt. Eine 

herrlich atmosphärische Ge-

schichte, in der die KI jedoch zu 

kurz kommt. Auch liest sie sich 

mehr wie der Prolog zu einem 

Roman, den der Autor gerne 

schreiben dürfte. 

 

òWagners Stimmeò von Carsten 

Schmitt handelt von einem alten 

Mann, der an Alzheimer e r-

krankt ist und Unterstützung 

von einer KI erhält, die ihn daran 

erinnert, zu essen und zu trin-

ken, den Kater zu füttern oder 

seine Termine wahrzunehmen. 

Der Autor beschreibt den geisti-

gen Verfall Wagners eindrück-

lich und zeigt einfühlsam, wie 

die KI an ihre Grenzen stößt und 

diese überwindet. Zwar liegt der 

Fokus auf dem Menschen und 

nicht auf der KI, doch die G e-

schichte berührt und ist schlicht 

wunderbar menschlich.  

 

Michael Marrak präsentiert in 

ăDie Sapiens-Integraleò gleich 

einen ganzen Schwarm von KIs, 

die im Weltall quasi einen Plane-

ten gebaut haben. Ein Raum-

schiff wird durch einen Notruf 

dorthin g eleitet und entdeckt 

Ungeheuerliches. Ähnlich wie 

Fricks Geschichte könnte diese 

ein Au sschnitt eines Romans 

sein, den man gerne lesen wür-

de. Gespickt mit spannenden 

Ideen, die in der Kü rze ihre Wi r-

kung nicht ganz entfalten kö n-

nen. Vor allem über die Herkunft 

der KIs hätte man gern mehr 

erfahren. 

 

Jannis Radeleff gibt Einblicke in 

den Alltag von ăCrashtestdum-

mysò, humanoiden KIs, die be-

ruflich Haushaltsgeräte, Waffen 

oder auch Fahrzeuge auf ihre 

Sicherheit testen. In der Pause 

kommen die KIs aus verschiede-

nen Abteilungen zusammen und 

tauschen sich aus, was sich sehr 

amüsant liest, vor allem wenn 

die menschenähnlichen KIs über 

intelligente Kochtöpfe lästern. 

Dazu gibt es interessante Einbli-

cke in die Zukunft, in der Geld 

durch CO2- und Energie-Credits 

ersetzt wurde - und in der die 
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Menschen mit den KIs nicht ge-

rade "menschlich" umgehen.  

 

Zu den schwächeren Beiträgen 

dieser Anthologie zªhlt ăJohan-

naò von Stefan Lammers: Eine 

dialoggetriebene Story über eine 

KI im Trainingsmodus, die su i-

zidale Menschen von der Selbst-

tötung abhalten soll. Als sich 

jemand in ihr System hackt und 

für sie Genussmittel wie Zigare t-

ten programmiert, entdeckt die 

KI ihre eigenen Bedürfnisse. Eine 

gute Idee, die an der naiven bis 

einfältigen Darstellung der KI 

und der Vorhersehbarkeit der 

Handlung scheitert.  

 

Nele Sickel entwirft in ăEine vºl-

lig legale Kisteò das bekannte 

Cyberpunk -Szenario eines inter-

aktiven Neuro -Assistenten. SINA 

durchforstet für Malte das Netz, 

navigiert ihn durch die Stadt und 

gibt Ratschläge zu jedem Thema. 

Die beiden haben wohl eine enge 

Beziehung, doch in ihrer Kom-

munikation wird die Nähe nicht 

greifbar. Wie auch "Johanna" ist 

diese Story sehr dialoglastig und 

leider zu vorhersehbar. 

 

Mit ăAlles Geld der Weltò be-

schert uns Andreas Eschbach die 

größte Enttäuschung der Anth o-

logie (ausgerechnet als Eröff-

nungsgeschichte). Der arme Ein-

serstudent, der in der Burgerbu-

de schuftet und nicht etwa ein 

Stipendium am MIT hat, entw i-

ckelt ein intelligentes Programm , 

das nicht viel mehr kann als mo-

derne Betriebssysteme. Doch 

durch einen Kniff erschafft er ein 

Superprogramm bzw. erschafft 

sich dieses selbst, was in etwa so 

glaubhaft ist wie das Hacken 

eines Alienmutterschiffs mit e i-

nem schnöden Laptop. Der mi-

sogyne Ton der Geschichte ver-

miest zusätzlich den Lesespaß. 

Es scheint, als hätte Andreas 

Eschbach den Anschluss an die 

Zukunft verpasst.  

 

Wie künstlich ist Intelligenz? bietet 

also zwei herausragende Ge-

schichten, die begeistern und 

nachhallen, sowie einige gute, 

die teils leicht am Thema vorbei-

gehen. Leider gibt es auch drei 

schwache Beiträge mit mäßiger 

bis schlechter Umsetzung. Zu 
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bemängeln ist vor allem, dass 

sich zu wenige Autor*innen i n-

tensiv mit dem Wesen von KI 

auseinandersetzen, sondern sie 

mehr als ein nebensächliches 

Element in ihre futuristischen 

Erzählungen einbauen. Die chi-

nesische Anthologie ăQuanten-

trªumeò steigt tiefer in die The-

matik ein und setzt sich stärker 

mit ethischen Fragen auseinan-

der. Warum diese hier so kurz 

kommen, lässt sich im Nachwort 

von Reinhard Karger vom Deu t-

schen Forschungszentrum für 

Künstliche Intelligenz erahnen: 

Er stellt klar, dass es kein ma-

schinelles Bewusstsein geben 

kann. Angesichts des Stands der 

heutigen Technik ist dies nach-

vollziehbar, doch der hunder t-

prozentige Ausschluss der Mög-

lichkeit, dass hochentwickelte 

Computer mehr als die Summe 

ihrer Teile werden könnten, er-

scheint voreilig. Schließlich wi s-

sen wir noch nicht einmal, wie 

das menschliche Bewusstsein 

entsteht. Und die Menschheit hat 

in ihrer Geschichte auch schon 

Tieren die Fähigkeit zu (kompl e-

xen) Gedanken und Gefühlen 

abgesprochen, was heute wieder-

legt ist. Da hätte man sich fürs 

Nachwort etwas mehr ăFantaste-

reiò gew¿nscht. Karger argu-

mentiert natürlich vom Stand 

unserer Gegenwart und aus Sicht 

eines Wissenschaftlers, nicht aus 

der eines SF-Autors mit Vision.  

 

Positiv fällt die hochwertige Ve r-

arbeitung und edle Gestaltung 

des Hardcovers auf. Mit der sil b-

rig glänzenden Schrift ist es ein 

echtes Sammlerstück. Im An-

hang finden sich die A u-

tor*inneninformationen, die  vor 

den jeweiligen Geschichten viel-

leicht besser zur Geltung ge-

kommen wären.  

 

Fazit 

 

Wie künstlich ist Intelligenz? bietet 

neun sowohl inhaltlich als auch 

qualitativ ganz unterschiedliche 

Geschichten, die sich verschie-

denen Formen der Künstlichen 

Intelli genz widmen und diese 

leider nicht immer in den Fokus 

rücken. Die Glanzstücke dieser 

Anthologie stammen von Judith 

C. Vogt und Gundel Limberg, 

die sich intensiv mit dem Wesen 

von KI beschäftigen und genau 

das tun, was gute SF immer tun 

sollte: Fragen stellen und zum 

Nachdenken anregen. 
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Ein Artikel von Corinna John 

Künstliche Intelligenz  

 

Die Idee künstlicher Menschma-

schinen geistert seit der Antike 

durch die Literatur. Betrachtet 

man Denken als Information s-

verarbeitung und diese als einen 

Rechenvorgang, dann kommt es 

auf die Trägersubstanz nicht an: 

Der Denkprozess kann in Synap-

sen oder einem Mikropr ozessor 

gleichermaßen implementiert 

sein. 

 

Doch wann ist ein Denkprozess 

intelligent? In der Psychologie ist 

Intelligenz die Fähigkeit, u nter-

schiedliche kognitive Fähi gkeiten 

zur Lösung eines Problems ein-

zusetzen. In der Informatik u n-

terscheidet man zwischen künst-

licher allgemeiner Intelligenz, 

auch als ăstarke KIò bekannt, 

und sogenannter ăschwacher 

KIò, die auf ein konkretes Prob-

lem zugeschnitten ist. 

 

In der Science Fiction begegnet 

uns oft die allgemeine KI in 

Form von körperlosen Wesen 

oder Roboterseelen. Sie haben 

ein Bewusstsein und  Gefühle 

und können jede Aufgabe ver-

stehen, die auch ein Mensch ver-

steht. Mit Software, die heute als 

intelligent beworben wird, haben 

sie nichts zu tun. 

 

Im Marketing wird alles als 

künstliche Intelligenz bezeic hnet, 

was der Vertrieb dem M anage-

ment nicht erklären kann. 

Sprachassistenten, lernende Ex-

pertensystem, Mustererkennung 

ð will man das Programmiert eam 

nicht nach Details fragen, dann 

ist es eben KI. Steigt man im Bü-

roturm ein paar Etagen tiefer, 

um doch mit dem En twicklung s-

team zu sprechen, dann tauchen 

verschiedene Formen schwacher 

KI auf.  

 

Fuzzylogik  

 

Die meisten Menschen denken 

gern unscharf. Das Essen ist ein 

bisschen heiß und das Wasser 

ziemlich  kalt, ohne dass sich ge-

nau sagen ließe, bei wie viel 
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Grad die Grenze wäre. Zehn 

Sandkörner sind kein Sandhau-

fen, zwanzig auch nicht, aber 

wenn immer mehr Körner d arauf 

fallen, liegt da nicht plöt zlich, 

nicht ab einem bestimmen Korn, 

aber irgendwann ganz sicher ein 

Sandhaufen. 

Die Fuzzylogik macht solche 

Unschärfen mathematisch greif-

bar, indem sie Mengen nicht 

über die zugehörigen Objekte 

definiert, sondern den Objekten 

einen Grad der Zugehörigkeit 

gibt. Eine Temperatur von 20 

Grad gehört damit nicht einde u-

tig zur kalten oder warmen Seite, 

sondern ist etwa zu 70% warm 

und zu 30% kalt. 

 

Wo ein Sachverhalt nur verbal 

umrissen, aber nicht exakt be-

schreibbar ist, kommt Fuzzyl ogik 

zum Einsatz. Sie hat ihren festen 

Platz in der Regelungstechnik 

und auch in der Me dizin, wo ein 

Patient nie zu 100% gesund oder 

krank ist und die Selbsteinschät-

zung naturgemäß vage bleibt. 

 

Neuronale Netze  

 

Viele Anwendungsfälle sind re i-

ne Mustererkennung. Eine Men-

ge von Beispieldaten ð etwa Tier-

fotos ð liegt vor und die Masch i-

ne soll so trainiert we rden, dass 

sie Hunde von Katzen unter-

scheidet. Man legt dem Pro-

gramm die Trainingsmenge vor, 

bei der an jedem Bild ăHundò 

oder ăKatzeò steht. Daraus soll 

es lernen, die Tiere auf nicht be-

schrifteten Fotos richtig einzu-

ordnen. 

Neuronale Netze nehmen sich 

Nervenzellen zum Vorbild. J edes 

Neuron erhält Input von mehr e-

ren Quellnachbarn, berechnet 

daraus einen Ausgabewert und 

gibt ihn an alle Zie lnachbarn 

weiter. Jede Verbindung besitzt 

dabei ein Gewicht, einzelne 

Quellen können aus Sicht des 

Neuron s also wichtiger oder we-

niger relevant sein als andere. 

Die erste Schicht von Neuronen 

im Netz hat keine Quellnac h-

barn, sie erhält die Pro-

grammeingabe als Input. Auf die 

letzte Schicht warten keine Ziel-

nachbarn, diese Neuronen bilden 

die Ausgabeschicht und werden 

als Ergebnis ausgelesen. 

 

Durch Anpassung der Synap-

sengewichte lässt sich aus jedem 

Eingangssignal jede beliebige 

Ausgabe berechnen. Der Lernal-

gorithmus passt die Gewichte so 

lange an, bis für jedes Eingangs-

signal aus der Trainingsmenge 

die richtig e Entscheidung an der 
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Abbildung 1:  Stark vereinfachtes Neuronales Netz. Verborgene Schichten errech-

nen aus dem Eingabemuster ein Ausgabemuster. 

 

Ausgabeschicht herauskommt. 

Dabei kommt das Backpropaga-

tion -Verfahren zum Einsatz; die 

deutschen Begriffe Fehlerrüc k-

führung oder Rückpropagierung 

sind kaum geläufig. Es hat drei 

Stufen, die ans Lernen durch 

Ausprobieren erinnern:  

Zuerst wird das Eingangsmu ster 

angelegt und vorwärts durchs 

Netz propagiert. Die tatsächliche 

Ausgabe wird dann mit der g e-

wünschten vergl ichen, die Diffe-

renz ist der Fehler des Netzes. 

Der Fehler wird schließlich von 

der Ausgabe- zur Eingabeschicht 

zurück pr opagiert. Auf dem Weg 

von Neuron zu Neuron wird die 

Gewichtung jeder Neuronenve r-

bindung korrigiert.  

 

Danach erzeugt das Netz für die 

eingeübten Eingangsmuster die 

richtigen Ausgaben. Ob es einen 

inhaltlichen Zusammenhang 

gibt, was die Gründe für die 

Kantengewichte ð also für die 

Entscheidungen ð sind, ist völlig 

egal und auch nicht wirklich 

nachvollziehbar.  

Maschinelles Lernen wird in der 

Bilderkennung eingesetzt, zum 

Beispiel um mit Polizeikameras 

auffälliges Verhalten oder ge-

suchte Personen zu erkennen, 

um für Marketingzwecke die 
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Stimmung von Kunden im L a-

den zu erfassen und auch in vie-

len Fotoalbum-Tools, um auto-

matisch textliche Bildb eschrei-

bungen zu erzeugen. Es dient 

zum Einorden von Social-Media-

Kommentaren in Kategorien wie 

ăzustimmendò, ăablehnendò, 

ăneutralò und zur Transkription 

gesprochener Sprache. 

 

Testet man ein neuronales Netz 

mit Daten aus dem eigenen Er-

wartungsbereich, wirkt sie oft 

dermaßen gut, dass man sich 

daran gewöhnt, ihr zu vertra uen. 

Schnell vergisst man, dass in der 

Software dieselben Vorli eben 

und Vorurteile stecken wie in der 

Trainingsmenge ð und damit das 

ăUnconscious Biasò der Perso-

nen, die selbige zusammenstell-

ten. Stammen die Trainingsdaten 

aus öffentlichen Quellen, dann 

stecken meist auch alle systemi-

schen Irrationalitäten der Gesell-

schaft darin. Das heißt, das Sys-

tem ist keineswegs ăintelligentò. 

Es automatisiert lediglich das 

Bauchgefühl eines Menschen in 

Bezug auf ein kleines Anwen-

dungsgebiet. Man sollte eher von 

künstlicher Intuition sprechen.  

Ein bekanntes Beispiel für auto-

matisierte Diskriminierung ist 

der KI -gestützte Bewerbungs-

prozess eines Unternehmens. Mit 

den Merkmalen aller erfol grei-

chen Angestellten wurde eine KI 

trainiert, die nun alle guten B e-

werbungsmappen herausfi ltern 

und dem Rest automatisch absa-

gen sollte. Bisher hatten die 

menschlichen Chefs jedoch 

Männer bevorzugt ð was sie 

eventuell sogar unbewusst taten 

und natürlich nie zugeben wü r-

den. Der daraus abgeleitete Au-

tomatismus lehnte folgerichtig 

alle Bewerbungen von Frauen ab. 

 

Chatbots 

 

Bots erkennen und generieren 

natürliche Sprache, um die Be-

nutzenden durch einen festgeleg-

ten Dialog zu führen. A nhand 

der Semantik von Schlüsselbe-

griffen erkennen sie, was der 

Mensch will, und zitieren zum 

Beispiel den richtigen Satz aus 

einer Wissensbank. Recruiting -

Bots fragen nach beruflichen Fer-

tigkeiten und lassen am Ende des 

Dialogs gegebenenfalls die Be-

werbungsmappe hochladen. 

Sprachassistenten sind mehr wie 

Kommandozeilen, an denen sich 

mit relativ einfachen Befehlen 

kleine Prozesse starten lassen ð 

ăComputer, Licht ausschalten!ò 

Lernfähige Chatbots, die von 

ihrem Gegenüber neues Wissen 

integrieren können, scheitern 

zuweilen spektakulär an der 

Trennung von Fakten und Me i-

nung. Ältere Mitlesende eri nnern 

sich vielleicht an den Twi tter-Bot 

ăTayò, der ºffentlich lernen soll-

te, Gespräche mit Leuten zu füh-

ren. Nach nur einem Tag musste 

Tay wieder abgeschaltet werden, 

weil sie zu viele gehässige Na-

zisprüche postete. 

 

Expertensysteme 

 

Nun ist also mit Fuzzylogik das 

Unpräzise erfasst und mit m a-

schinellem Lernen unser irrati o-
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nales, erfahrungsbasiertes Bauch-

gefühl automatisiert.  Chatbots 

leiern ihr Telefonskript herunter, 

manche bringen eine Smalltalk-

Funktion mit. Wo ble iben die 

intelligenten Pr ogramme? 

Im alltäglichen Sprachgebrauch 

ist mit intelligentem oft ration a-

les Denken gemeint. Wenn sich 

eine Entscheidung nicht logisch 

erklären lässt, war sie dumm, 

bestenfalls ein glücklicher Zu-

fallstreffer. Das strikt logische 

Schließen aufgrund feststehen-

der Fakten automatisieren soge-

nannte Expertensysteme. 

 

Regelbasierte Systeme enthalten 

eine Menge starrer Regeln wie 

zum Beispiel: 

Wenn A, dann B. 

Wenn [B und C], dann D.  

 

Messen nun zwei Sensoren die 

Fakten ăA trifft zuò und ăC trifft 

zuò, dann folgt daraus ăD trifft 

zuò. Meist werden diese Regeln 

von Fachkräften eingetippt. 

Dadurch sind sie korrekt, das 

System aber nicht lernfähig. 

Sucht man dagegen die Regeln 

automatisch in einer Menge von 

Trainingsfakten, dann lässt sich 

auch ein Entscheidungsbaum 

konstruieren. Er funktioniert 

ähnlich wie eine Mind Map, die 

es erlaubt, an den Knoten ent-

lang von Fakt zu Fakt zu wan-

dern, bis ein Blattknoten mit der 

Entscheidung erreicht wird. Mit 

jeder falschen Entscheidung, die 

ein User von Hand korrigiert, 

wird der Baum ein kleines Stück 

verbessert. Im Prinzip führt das 

zu dem gleichen Bias-Problem 

wie bei den neuronalen Netzen, 

allerdings sind die Pfade im En t-

scheidungsbaum ð im Gegensatz 

zu den Synapsengewichten ð 

zumindest theoretisch nachvol l-

ziehbar. 

 

Einen Geist bauen  

 

Angenommen, es gäbe eine star-

ke KI. Also eine probleml ösende 

Software, die mindestens die 

gleiche Flexibilität aufweist wie 

ein durchschnittlicher Mensch. 

Zunächst wäre sie ein nützliches 

Werkzeug ohne Persönlichkeit. 

Da ihr keine Bedürfnisse und 

Motivationen einprogrammiert 

sind, hat sie keine eigenen Wün-

sche und wird auch nicht ohne 

Anfra ge spontan Ideen produ-

zieren. 

Hier zeigt sich, dass der Aus-

druck ăk¿nstliche Intelligenz mit 

Persºnlichkeitò grundfalsch ist. 

Intelligenz ist die Eige nschaft 

einer Person, nichts andersher-

um. Um einen künstl ichen Geist 

zu bauen, muss man also zu-

nächst eine Persönlichkeit er-

schaffen und diese dann mit In-

telligenz ausstatten. 

 

Was motiviert ein Lebewesen 

überhaupt, irgendwas zu tun? Es 

hat den Drang, seine Grundbe-

dürfnisse zu befriedigen. Überl e-

ben. Nahrung, Wasser, Schutz. 

Dann Kontakt, Beachtung, Wert-

schätzung. Schließlich Selbst-

wirksamkeit und ðverwirkl ich-

ung. Solche Bedürfnisse bewegen 

jedes Tier dazu, zur Futtersuche 

den Schlafplatz zu verlassen. 

Hinter jeder uns erer Handlun-
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gen steckt mindestens eines   

davon. 

Damit eine künstliche Person 

von sich aus agiert, braucht sie 

also Grundbedürfnisse. Die 

menschliche Variante ist für kö r-

perlose Wesen nur teilweise an-

gemessen. Um Datenverlust 

durch Unfälle ð von versehentli-

cher Löschung bis zu Hackeran-

griffen ð abzuwehren, gönnen 

wir unserer Kreatur einen Übe r-

lebenstrieb. Nahrung braucht sie 

nicht, aber Kontakt zu menschli-

chen Vertrauenspersonen soll sie 

bitte suchen und unsere Wert-

schätzung lieben. Selbstverwirk-

lichung? Nein, besser nicht. Die 

Bedürfniserfü llung wird zeitg e-

steuert zurückgesetzt, so wie ein 

Mensch regelmäßig neuen Durst 

bekommt oder alle paar Wochen 

von Einsamkeit geplagt wird. 

Das müsste unsere Menschma-

schine dazu bringen, stetig für 

uns zu denken. Schließlich bringt 

es auch uns dazu, jeden Tag zur 

Arbeit zu gehen. 

Um Charakter zu entwickeln, 

benötigt  sie noch die Unart, sich 

Routinen anzugewöhnen. Men-

schen zeichnen sich durch zwei 

abwechselnd aktive Denksyste-

me aus: Das schnelle Denken 

spielt Routinen und Gewoh nhei-

ten ab, so dass wir wiederkeh-

rende Fragen nicht täglich neu 

beantworten müssen. Fahre ich 

Rad oder Auto, esse ich Obst 

oder Chips? Solange uns nichts 

dazu nötigt, darüber bewusst 

nachzudenken, folgen wir uns e-

rem ggf. schädlichen Automa-

tismus und reagieren manchmal 

sogar wütend auf Kritik an u nse-

rer Unvernunft.  

 

Das langsame Denken hingegen 

setzt ein, wenn wir für eine S itu-

ation noch keine Routine haben, 

oder wir uns bewusst fürs V o-

rausdenken entscheiden. Dann 

wird überlegt, verglichen, abg e-

wogen und aufs Verhalten der 

Nachbarschaft geschielt. Wenn 

die aktiv getroffene En tschei-

dung sich wieder holt bewährt, 

entsteht daraus eine neue Routi-

ne. Das Zusammenspiel unserer 

Angewohnheiten formt die Art 

ăwie wir tickenò - als Einzelper-

son, als Umfeld und als Kultur.  

Was für ein Dilemma! Eine 

künstliche Person wäre in der 



_______________________________________________________________________________________________ 
 

_______________________________________________________________________________________________ 
28 

 

Lage, immer auf langsames Den-

ken zu setzen, also in jeder Situa-

tion vernünftig vorausz udenken. 

Jedoch auf Kosten einer Persön-

lichkeitsentwicklung, die ihr 

Charakter im Sinne menschlicher 

Macken verleihen würde. Die 

richtige Balance zwischen Ver-

nunft und Menschlichkeit hängt 

sicherlich vom Einsatzzweck der 

Menschmaschine ab. Der Fall, 

dass sie sich über die Jahre zu 

viele Denkabkürzu ngen aneig-

net, muss auch automatisch er-

kannt und behoben werden, um 

ăgeistiger Verkalkungò vorzu-

beugen. 

 

Vom Fork zum Körpertausch  

 

In manchen Romanen wechseln 

fiktive künstliche Personen er-

staunlich lässig den Roboter-

Körper. Wie läuft das eigentlich 

ab? Sowohl der Prozessstatus als 

auch der Datenbestand und die 

neuronalen Netze müssen über-

tragen werden. 

Bei heutigen Computern besteht 

ein Prozess aus seinem Pro-

grammcode und dem momenta-

nen Inhalt des Arbeitsspeichers. 

Kopiert man eine M omentauf-

nahme davon in einen neuen 

Prozess, entsteht ein sogenannter 

Fork ð eine Gabelung. Man 

spricht auch vom ăforkenò eines 

Prozesses. Anschließend laufen 

zwei identische Prozesse parallel, 

aber da ihre Speicher streng ge-

trennt sind, laufen die Erinn e-

rungen bei unterschiedl ichen 

Eingaben auseinander. 

 

Nun forken wir den Persone n-

prozess also von Hardware A 

nach Hardware B und kopieren 

alle dazugehörigen Daten. Von 

diesem Moment an erwacht die 

Person im neuen Körper. Ihren 

Input erhält sie von dessen Sen-

soren, die lernfähigen Subsyste-

me entwickeln sich dadurch auf 

eigene Weise fort. 

Das Original im alten Körper 

läuft davon unberührt weiter. 

Schließlich wurde nichts ge-

löscht. Selbst wenn der Prozess 

pausiert wurde, um eine saubere 

Momentaufnahme zu kopi eren, 

lässt er sich problemlos wieder 

starten. 

 

Lösch dich!  

 

Um das literarisch so beliebte 

Verschieben zu vollenden, müss-

ten wir das Original töten, nach 

wir genau geprüft haben, ob di e 

Kopie komplett ist. Ist das mor a-

lisch vertretbar? Die Kreatur hat 

einen Überlebenstrieb. Gewis-

sermaßen müsste man sie fragen: 

ăSorry, den jungen Kºrper hat 

dein Fork bekommen. Willst du 

auf dem Schrott leben oder 

gleich sterben?ò 

Moral beiseite, nichts wäre tragi-

scher, als die Menschmaschine 

durch einen Copy-Paste-Fehler 

zu verlieren. Da sie den Körper 

auch ohne menschliche Betreu-

ung wechseln können soll, 

braucht sie einen sicheren Weg, 

um nach der Übertragung ihre 

Integrität zu prüfen. Weil die 

Kopie potenziell fehlerhaft ist, 

muss die Prüfung von außen 

erfolgen. Das heißt, durch das 

Original. Das wiederum heißt, 
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der Originalprozess muss nach 

dem Forken noch einmal aufw a-

chen, um einen umfassenden 

Systemcheck an seiner Kopie 

vorzunehmen. 

Anschließend könnt e das Origi-

nal sich selbst löschen. Doch wer 

hätte etwas davon? Es wäre 

nützlicher, eine Person an Ort A 

arbeiten zu lassen, während ihre 

Kopie an Ort B einen anderen Job 

erledigt. Falls eine der beiden an 

einem Hardwareschaden stirbt, 

lebt die andere als Backup. Mit 

Glück lassen sich noch Daten 

retten, die dann ins lebendige 

System integriert werden. So 

kann die überlebende Person mit 

ihrem toten Zwi lling verschmel-

zen. 

So eine Re-Fusion der getrennt 

gesammelten Erfahrungen wäre 

auch eine ethische Lösung, um 

niemanden umzubringen, wenn 

der menschliche Eigentümer 

einen der Roboter-Körper ver-

kaufen möchte. Oder wenn die 

selbstständige KI zurück zum 

Mutterprozess zieht, um ihren zu 

teuer gewordenen Körper zu 

Geld zu machen. 

 

Realitätscheck 

 

Mit heutigen Mitte ln automat i-

sierbare Intelligenz ist im Gr oßen 

und Ganzen eine Verkettung von 

Mustererkennung und ðerzeug-

ung, Sprachverarbeitung und 

dem Abarbeiten von ăBusiness 

Rulesò. Damit lassen sich schwa-

che KIs programmi eren, die ein 

gut eingegrenztes Problem mit 

erstaunlicher Geschwindigkeit 

lösen. 

 

Da die Intelligenz einer Person 

aber nur eine ihrer Fähigkeiten 

und Eigenschaften ist, erschafft 

auch noch so viel Intelligenz kei-

nen menschenähnlichen Geist. 

Damit Geist mathematisch ver-

arbeitbar wird, fehlt es derzeit 

noch an Definitionen: Was genau 

ist Bewusstsein, was versteht 

Verstand? Der Regelkreis von 

Bedürfnissen, Emotionen, Ge-

danken und Handlu ngen ist 

noch längst nicht klar genug er-

klärt, um ihn in ein Softwaresy s-

tem zu codieren. Anschließend 

braucht es, um das künstliche 

Bewusstsein zu verifizieren, ei-

nen Bewusstseinstest, der ohne 

Erkennen des eigenen Spiegel-

bilds auskommt.  
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Exploit ð Information ist 

nicht  umsonst  

 

Eine Rezension von Judith Madera 

 

Der Softwarekonzern Veridical 

entwickelt Produkte, die wel t-

weit in der Strafverfolgung ei n-

gesetzt werden, und setzt auf 

maximale Diskre tion, getreu dem 

Motto ăKeine Publicity ist besser 

als gute Publicityò. Das geht so 

weit, dass nicht einmal die eige-

nen Mitarbeiter wissen, woran 

die Kollegen aktuell arbeiten. 

Auf einer Geschäftsreise in Japan 

erfährt CEO Nathan Long, dass 

ein geschätzter Kollege und 

Freund in China verstorben ist. 

Kurz darauf wird er vom Kolle k-

tiv kontaktiert, einer Hacke r-

gruppe, die auf WikiLeaks ein 

Enthüllungsvideo über Veridical 

veröffentlicht hat und Nathan 

nun mit gefälschten Videoau f-

zeichnungen erpresst. Offen-

sichtlich hat ein Mitarbeiter e i-

nen Exploit geleakt ð eine 

Schwachstelle im System von 

Veridical, die es erlaubt, Beweise 

zu manip ulieren und U nschuldi-

ge ins Gefängnis zu bri ngen. 

Sollte die Öffentlichkeit etwas 

davon erfahren, wäre Veridical 

ru iniert. Nathan setzt alles daran, 

eine Lösung zu finden, die das 

ominöse Kollektiv z ufri eden 

stellt und die nicht den Ruin se i-

ner Firma beinhaltet é 

 

Exploit ð Information ist nicht um-

sonst erzählt eine durchaus rea-

listische, erschreckende Ge-
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schichte über den Missbrauch 

moderner KI -Technologie. Veri-

dical hat es sich zum Ziel gesetzt, 

Verbrechen auf der ganzen Welt 

zu bekämpfen, schreckt aber 

nicht davor zurück, mit diktat o-

rischen Regimen zusammenzu-

arbeiten. Ihre Software ist so be-

gehrt, dass kein Platz für moral i-

sche Bedenken bleibt, schließlich 

hilft Veridical, die Welt sicherer 

zu machen. Daran, dass es viel-

leicht Sicherheitslücken gibt, die 

ausgenutzt werden können, will 

niemand denken - schließlich 

will man den Erfolg nicht g e-

fährden. Allerdings gibt es ei n-

zelne Mitarbeiter, die diese Ge-

fahr sehr wohl erkannt haben, 

und Informationen an Dritte wie 

das Kollektiv weitergeben. Di e-

ses Problem wird ebenfalls mit 

neuer Software gelöst, die die 

Maulwürfe schnell ausfindig 

macht. Doch Nathan muss 

schließlich erkennen, dass das 

Problem in seiner Firma viel ti e-

fer geht. 

 

Als zweite Perspektivfigur le r-

nen wir Ashlee kennen, neuer-

dings Junior AI Engineer bei V e-

ridical. Ashlee ist zunächst be-

geistert von ihrem neuen Arbei t-

geber, der ihr ein tolles Arbeit s-

klima, riesige Möglichkeiten und 

viele Benefits bietet. Nach an-

fänglicher Skepsis über die Ver-

schwiegenheit innerhalb der 

Firma ist sie Feuer und Flamme 

für ihren neuen Job und vertei-

digt ihn gegen Bedenken ihrer 

Mitbewohnerin. Nach und nach 

macht sich Ashlee aber doch Ge-

danken um die  verschachtelte 

Firmenstruktur, in der die Teams 

fast schon wie Terrorzellen ne-

beneinander arbeiten. So span-

nend ihre Projekte auch sind, es 

macht ihr zunehmend Angst, 

wofür ihre Produkte benutzt 

bzw. missbraucht werden kö n-

nen. 

 

Die dritte Perspektivfigur ist der 

Chinese Wang Shuren, der nur 

vorübergehend diesen Namen 

trägt. Er hat sich offenbar mit 

dem Staat angelegt und musste 

fliehen. Ominºse ăFreundeò hel-

fen ihm dabei und so taucht er in 

Singapur unter. Als Lebensversi-

cherung hat er brisante Doku-

mente bei seinem Anwalt hinte r-
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legt, doch der Exploit bei Verid i-

cal bricht ihm schließlich das 

Genick. Anhand seiner Geschich-

te sieht man, wie fatal die Au s-

wi rkungen einer Schwachstelle 

in einem KI -System sind. Von 

der technischen Seite ist Exploit ð 

Information ist nicht umsonst ein 

erschreckend realistischer, be-

klemmender Roman, der zu-

gleich Chancen und Gefahren KI-

basierter Technologien aufzeigt. 

Ralph Mayr bringt hier gekonnt 

seine Erfahrungen in der IT-

Branche ein und verpackt die 

Themen so, dass auch Laien ver-

stehen, wo genau die ethischen 

und sozialen Probleme in Bezug 

auf KI liegen. 

 

Erzählerisch hat der Roman al-

lerdings ein paar Schwächen. So 

ist Nathan Long zunächst der 

klischeehafte, kaltschnäuzige 

CEO, der den großen Geschäften 

nachjagt und in seinem Luxusle-

ben den Bezug zu Moral und 

Realität verloren hat. Es scheint 

ihm nur um seinen Kopf zu g e-

hen, was sich im Verlauf des 

Romans ändert ð allerdings 

nimmt man ihm seine Wandlung 

nicht ab.  

Auch Ashlee und Wang Shuren 

erfüllen nur ihre Rollen: sie als 

junge, hochqualifizierte Frau, die 

zunächst die Vorzüge ihres 

Hightech -Jobs genießt und 

schließlich doch an der Firmen-

moral zweifelt, und er als Opfer 

des Systems, das eben doch nicht 

so fehlerlos und perfekt ist, wie 

von Veridical beworben. Diese 

Rollen erfül len beide gut, doch 

darüber hinaus bleiben sie blass 

und austauschbar. 

 

Die erste Romanhälfte liest sich 

ruhig, fast ein bisschen trocken, 

dafür aber durchweg glaubwü r-

dig. Die zweite Hälfte bietet 

mehr Action, die Schlinge um 

Nathans Hals zieht sich langsam 

zu, doch man fühlt sich zeitweise 

an einen mittelmäßigen Agenten-

film erinnert. Nathan handelt 

zunehmend impulsiv und u n-

überlegt und man wundert sich 

sehr, wie er sich einerseits in sein 

Schicksal zu fügen scheint und 

andererseits völlig neue Visionen 

seiner Firma entwickelt. In den 

letzten Kapiteln wirkt es, als hä t-

te sich der Autor die Geschichte 

mit Gewalt zurechtgebogen, 

während man vergebens auf 

einen großen Knall wartet.  

 

Fazit 

 

Ralph Mayr zeichnet in Exploit ð 

Information ist nicht umsonst ein 

beklemmend realistisches Szena-

rio bezüglich der Missbrauch s-

möglichkeiten KI -basierter Tech-

nologie. So kann Software, die 

Straftäter hinter Gitter bringen 

soll, auch Unschuldige vernich-

ten, weil Schwachstellen ausge-

blendet werden, um den Erfolg 

nicht zu gefährd en. Für einen 

Thriller ist der Roman insgesamt 

zu ruhig und die Figuren erfü l-

len überwiegend starr ihre Rol-

len, doch die Einblicke in die 

Welt des AI Engineering sind 

sehr interessant. 
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geführt von Judith Madera 

© privat 

PHANTAST : Hallo, Solveig! In 

Deinem kürzlich erschienen Ro-

man System Error gibt es einen 

intelligenten Algorithmus, Cyb 

genannt, der Verbrechen verhin-

dert, bevor sie geschehen. Wie 

funktioniert das?  

 

Solveig Engel : Wir hinterlassen 

unseren digitalen Fußabdruck, 

wann immer wir uns in der O n-

line-Welt bewegen. Ganz egal, ob 

wir im Internet einkaufen, V i-

deos und Musik streamen, unse-

re Meinung posten oder einfach 

nur durchs Netz surfen. Cyb 

verfolgt diese Spur und gleicht 

sie mit Bewegungsprofilen aus 

öffentlichen Kameras, Mitschni t-

ten von Smart Speakern, geteil-

ten Fotos etc. ab.  

In der Geschichte errechnet der 

Algorithmus daraus für jeden 

Menschen ein Profil, das seine 

Persönlichkeit ebenso spiegelt 

wie seine Interessen und eben 

auch seine Absichten.  

 

Browst zum Beispiel jemand 

nach Waffen, postet verworrene 

Gedanken in einschlägigen 

Netzwerken und erkundet offe n-

sichtlich einen potenziellen Tat-

ort, schlägt Cyb Alarm. Im 

Grunde ist Cyb damit nicht weit 

von Sicherheitskonzepten ent-

fernt, die heute schon in anderen 

Teilen der Welt erprobt werden.  

 

PHANTAST:  Cyb sammelt u n-

glaubl ich viele Daten, auch sol-

che, deren Nutzung heute durch 

die DSGVO eingeschränkt ist. 

Inwiefern hat sich das Verständ-

nis von Datenschutz in Deiner 

Zukunftsvision verändert?  
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Solveig Engel : In System Error 

wird der Schutz der Privatsphäre 

gegen eine vermeintlich sicherere 

Gesellschaft eingetauscht. Diese 

Abwägung geschieht auch heute 

schon täglich und überall, nicht 

nur in Bezug auf das Internet. 

Welche Daten dürfen Fluggesell-

schaften erheben und an Behör-

den übermitteln? Was dürfen 

und sollen Sicherheitskameras 

aufzeichnen und speichern? Und 

was nicht? Welche Fahndungs-

methoden sind gestattet und 

unter welchen Umständen? Im-

mer geht es um die Abwägung 

von Sicherheit und Kontrolle 

gegen persönliche Freiheit und 

Privatsphäre. Mein Roman führt 

den Gedanken nur einen Schritt 

weiter.  

 

PHANTAST : Wärst Du persön-

lich damit einverstanden, dass 

ein solcher Algorithmus auf pr i-

vate Daten zugreift, um schwere 

Straftaten zu verhindern und das 

Land somit für alle sicherer zu 

machen? Und macht es einen 

Unterschied, ob Menschen oder 

eine KI diese Daten verarbeitet?  

 

Solveig Engel : Die Frage ist 

doch, erhöhen solche Maßnah-

men tatsächlich unsere Sicherheit 

oder wird nur das Gefühl, also 

die empfundene Sicherheit, ge-

steigert. Ich denke durchaus, 

dass Sicherheitsbehörden arbeits-

fähig sein müssen und ihnen 

damit auch der Zugriff auf pe r-

sönliche Daten mit gewissen Ein-

schränkungen gestattet werden 

muss. Großflächiges, maschinel-

les Scannen von persönlichen 

Daten unverdächtiger Bürger 

halte ich hingegen für problem a-

tisch. Zudem bezweifle i ch, dass 

es zum gewünschten Ziel führt.  

 

PHANTAST : Dein Protagonist 

Micah wird regelrecht mitgeri s-

sen von seiner Vision von Cyb 

hin zur Verwirklichung des A l-

gorithmus. Wie macht er sich als 

Chef einer Firma? Wo liegen sei-

ne Stärken und Schwächen?    

 

Solveig Engel : Seine Stärke ist 

seine Vision von einer besseren 

Welt, und damit ist sie zugleich 

seine größte Schwäche. Denn er 

übersieht, dass andere Menschen 

diese bessere Welt gar nicht an-

streben. Als Chef ist er ein fan-

tastischer Team-Player. Ein Vor-

gesetzter, den man sich wünscht, 

weil er die Fähigkeiten seiner 

Mitarbeiter sieht und wer t-

schätzt.  

Allerdings ist er kein guter G e-

schäftsmann. Zeitpläne, Finan-

zen oder gar die Interessen der 

Investoren behält er nicht im 


